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Das Theaterstudio Synthese
lud das Ensemble der
Kammerspiele Seeb nach
Uster,wo sie Anthony
Shaffers «Revanche» perfekt
inszenierten. Ein Spiel mit
doppeltem Boden.

MartinMeier
Regen prasselt gegen die Spitzbogen-

fenster eines alten englischen Landhau-
ses. Die gut gepolsterten Sessel im Qbus
sind alle besetzt, und das Publikum stu-
diert genüsslich das liebevoll gestaltete
Bühnenbild: Grüne Tapeten kontrastie-
ren mit den rotbraunen Holzmöbeln, be-
leuchtet lediglich vom Kaminfeuer und
kleinen Wandleuchten. Es käme Gebor-
genheit auf, wäre da nicht diese düstere
Cellomusik, die nichts Gutes erahnen
lässt.

Alles genau durchdacht
Ähnlich aufwendig wurde das Büh-

nenbild inszeniert: Vom Zwischenge-
schoss führt unterhalb der Fenster eine
knarrende Holztreppe mit Läufer zum ei-
gentlichen Bühnenraum. Der erfolgreiche
Krimiautor Andrew Wyke wankt schwe-
ren Schrittes die Stufen hinunter, nach-
dem er sich an der Bar mit Scotch einge-
deckt hat, setzt sich an den antiken Sekre-
tär und klappt den Laptop auf. Der Raum
verdunkelt sich, und eine Stimme aus
dem Off liest die Auflösung von Wykes
neustem Roman vor, die sich auf dem
kaltblau leuchtenden Bildschirm abspielt.
Wyke lächelt selbstgefällig und gratuliert
sich selbst, da wird er unterbrochen von
Milo Tindle, dem Nachbarn, der wie ge-
plant zu einer Cocktailstunde der ganz
besonderen Art erscheint.

Der arbeitslose Schauspieler Tindle
ist knapp bei Kasse. Wyke will ihm Geld
verschaffen. Ein ziemlich uneigennützi-

ges Vorhaben für einen gut situierten so-
wie verschlagenen Herrn. Doch dieser
hat seine Gründe: Er möchte seine ver-
schwendungssüchtige Ehefrau Margue-
rite loswerden. Und da Tindle deren
Geliebter ist und Wyke seinerseits ein
Verhältnis mit Thea unterhält – wäre da
nicht beiden mit einem Versicherungs-
betrug geholfen? Die genau durchdachte
Dramaturgie liefert der zwielichtige Kri-
miautor gleich selbst.

Beeindruckende Leistung
Es ist eine Freude, den beiden distin-

guierten Gentlemen bei der systemati-
schen Verwüstung von Wykes Haus bei-
zuwohnen, zuzusehen, wie sie gezielt

falsche Fährten legen und gemeinsam
den Tresor sprengen. In der ersten von
zwei Stunden führt Bruno Kocher als An-
drew Wyke die Zuschauer mit immensem
Einsatz von Stimme und Körper durch die
Geschichte. Seine Präsenz füllt den ersten
Akt vollkommen aus, und sein bedachtes
Spiel animiert die Zuschauer, Wykes Ge-
dankengänge nachzuvollziehen.

Die Figur Wyke behält die Oberhand,
weil sie Tindle mit Waffengewalt
zwingt, die plötzliche Änderung der
Spielregeln mitzumachen – doch zu viel
sei an dieser Stelle nicht verraten! Le-
diglich, dass Flavio Dal Molin den Milo
Tindle ganz im Sinne des Stückes bald
zur tragenden Figur entwickelt und der

Geschichte einen neuen Lauf verpasst,
wo er zuvor nur reagieren konnte. Als
auch noch Kriminalinspektor Doppler in
Wykes Haus auftaucht und nach Tindle
sucht, wendet sich das Blatt erneut.

Auf der Bühne des Qbus entwickelt
sich ein Spiel mit doppeltem Boden, das
den Zuschauer in Atem hält. Kein Krimi,
bei dem man sich auf der Suche nach
dem Täter beteiligt, sondern eine Ge-
schichte mit vielen Fährten, Ebenen und
überraschenden Wendungen. Ein Muss
für jeden Fan perfekt inszenierter Span-
nung!

Weitere Vorstellungen im Qbus Uster am 12.,13.
und 14. Februar. Infos und Vorverkauf unter:
www.theatersynthese.ch

Uster Das Theaterstück «Revanche» von Shaffer wird noch dreimal im Qbus aufgeführt

Schauergeschichten im Landhaus

Bruno Kocher und Flavio Dal Molin im Thriller «Revanche» im Qbus in Uster. (ü)

Am Samstagabend trat der
Kabarettist Joachim Rittmeyer
im ausverkauften Kino Rex in
Pfäffikon auf. Es ging um den
kleinen täglichenWahnsinn.

ImreMesterházy
Der rote Faden durch das 95-minü-

tige Programm ohne Pause ist der Ver-
such Rittmeyers, auf einer Bühne eine
Videopräsentation vorzubereiten. Diese
ist seinem Freund Brauchle gewidmet,
der seit einigen Monaten verschollen
ist und dessen Amateuraufnahmen nun
gezeigt werden sollen. Aber mit der
Tonspur will es nicht klappen. Einer,
der helfen könnte, ist zwar per Handy
erreichbar, aber auf einer Arktisexpe-
dition. Und er hat wenig Lust, von dort
aus sich der Sache anzunehmen. Also
wird man kreativ und synchronisiert
wacker live zum stummen Film.

EinMann für vier Rollen
Dieses neue Soloprogramm beweist

Rittmeyers Stehvermögen – physisch
und als exzellenter Schauspieler. An-
satzlos schafft er es, fast gleichzeitig in
vier Rollen zu schlüpfen. Dabei verän-
dert er Gesprochenes, Gestik, Mimik
und sogar die Ausstrahlung der einzel-
nen Figuren so perfekt, dass man fast zu
sehen glaubt, dass alle gleichzeitig auf
der Bühne stehen.

Natürlich driftet Rittmeyer immer
wieder ab. Unvermittelt schlüpft er in
die Rolle eines seiner Protagonisten und
erklärt mal mit slawischem Akzent, wie
ein zum Schieben verurteiltes Fahrrad
ein tragisches Ende nimmt oder wie ein
guter Bekannter den Weg zum Tierarzt

filmt, damit sich seine Katze vorgängig
per Video an die Strecke gewöhnen
kann. Sogar Pfarrer Sieber kommt nicht
zu kurz. Die eingangs erwähnte kurze
Videosequenz wird der Zuschauer
mehrmals sehen.

Mit dem O-Ton klappt es natürlich
immer noch nicht, und Rittmeyer schafft
es, drei total verschiedene, schräge, aber
doch mögliche Geschichten zu erfinden,
die er natürlich perfekt dazusynchroni-
siert. Das eine Mal ist es eine Sonnen-
finsternis, dann eine Niederkunft im
Auto und als letzte Variante ein Land-
wirt, der einige «Körnliknicker» beim
Erstellen von Kornkreisen erwischen
will.

Das Programm ist keine Stand-up-
Comedy, sondern subtiles Kabarett. Die
ironische Sicht der Welt steht im Vorder-
grund. Oder besser das, was den kleinen
alltäglichen Wahnsinn ausmacht. Den
Mitmenschen zuzuhören, sie zu beob-
achten, um Feinsinniges und Frappantes
herauszufiltern und dieses dann in ein
anderthalbstündiges «verlustig» einzu-
kochen, ist gewiss eine grosse Heraus-
forderung.

Mit vielen Preisen ausgezeichnet
Doch Joachim Rittmeyer zählt zu den

kreativsten Kabarettisten der Schweiz.
Seit 1974 hat er verschiedene Produktio-
nen realisiert. Solo oder mit Patrick Frey
und Tinu Heiniger. Für sein Schaffen
wurde er mit zahlreichen Kleinkunst-
preisen ausgezeichnet. Wieso eigent-
lich? Er ist kein Blödelbarde, wie Otto
Waalkes, er kalauert nicht wie Bully Her-
big und politisiert nicht wie Dieter Hilde-
brandt. Und Helge Schneider hat ein an-
deres Verhältnis zu Katzen. Eher finden
wir eine Antwort in Salcia Landmanns
Standardwerk über den jüdischen Witz:
«Schmul stürzt auf den Bahnhof, sieht

aber nur noch die Schlusslichter des ab-
fahrenden Zuges. Teilnahmsvoll erkun-
digt sich der Bahnhofvorstand: ‹Haben
Sie den Zug versäumt?› Schmul: ‹No na,
verscheucht hab ich ihn!›»

Fragen wir dazu Sigmund Freud in
einer Séance, so wird er wohl aus sei-
nen Schriften zitieren: «Der Witz, der
Grundpfeiler des Kabarettistischen, ist
eine eigene komprimierte Form der

Aussage über Dinge, die man als äusse-
ren und inneren Druck empfindet und
deren man sich nicht erwehren kann
und gegen die man nichts ausrichten
kann.» Ausser man macht sich darüber
lustig.

Der ganze Alltag ist Kabarett. Joa-
chim Rittmeyers Kunst ist, uns diese
Erkenntnis auf einem Silbertablett zu
präsentieren.

Pfäffikon Im neuen Soloprogramm «verlustig» schlüpft Rittmeyer in vier Rollen

Ironie subtil auf dem Silbertablett präsentiert

Turbenthal

Muschelseide und
goldene Kriegerin
An den Lesungen von
Federica de Cesco in Turben-
thal hörten die Jugendlichen
eine neue Pferdegeschichte.
Die Erwachsenenwurden
in die Geheimnisse der
Muschelseide eingeweiht.

Auf Einladung der Bibliothekskom-
mission Turbenthal richtete sich die be-
kannte Schweizer Schriftstellerin Fede-
rica de Cesco am Sonntagnachmittag
erst an die Jugendlichen und las aus ih-
rem neuesten Werk vor. Dieses werde
nächsten Monat erscheinen, gab die
Schriftstellerin bekannt, spiele vor etwa
800 Jahren im Norden Japans und sei
eine wahre Geschichte. Mädchen mit
ihren Müttern füllten fast alle Plätze im
Singsaal. Knaben und Väter waren eher
spärlich vertreten.

Pferdegeschichte fürMädchen
Dem neuen Buch gab die Autorin

den Titel «Die goldene Kriegerin». Es ist
in Ich-Form geschrieben mit einem
japanischen Mädchen als Hauptperson.
«Den Mädchen zuliebe hat ein Pferd
eine grosse Rolle übernommen, aber
auch die Knaben sollten sich nicht lang-
weilen», sagte Federica de Cesco in ih-
ren einführenden Worten. Sie entschul-
digte sich für ihr Deutsch, denn sie spre-
che manchmal ein Mischmasch, vor al-
lem wenn sie am Morgen zu Hause noch
Französisch geredet habe. So schlimm
war es nicht. Ihre Sprache kam reinem
Bühnendeutsch recht nahe, nur ganz
vereinzelt verirrte sich ein schweizer-
deutscher Ausdruck wie etwa «bitzeli»
in ihre Ausführungen, was sie beim
Publikum nur noch sympathischer
machte.

Sobald es im Handel zu haben ist,
werden die jungen Leseratten auch die-
ses Buch verschlingen, denn es ist kurz-
weilig und beschreibt die Gefühle, Ge-
danken, Freuden und Sorgen des Mäd-
chens. Die Knaben werden bemängeln,
dass es wenig abenteuerlich ist. Weder
überlange Sätze noch schwierige Wör-
ter machen das Lesen mühevoll.

Angenehm flüssig, klar und ver-
ständlich begann Federica de Cesco zu
lesen. Wie das Mädchen mit dem Pferd
werden die Jugendlichen bald Freund-
schaft mit dem Mädchen im Buch
schliessen. Mit Feingefühl beschreibt
die Autorin die Natur und den Umgang
des Mädchens mit dem Pferd. Auch Ge-
rüche und Geräusche werden treffend in
Worte umgesetzt.

Ein Buch für Erwachsene
Im Buch «Muschelseide» richtet sich

Federica de Cesco an die erwachsenen
Leser. Zur Entstehung dieses vor zwei
Jahren geschriebenen Buches gab Fede-
rica de Cesco die Vorgeschichte be-
kannt. Zufällig seien sie und ihr Ehe-
mann mit einem Herrn in Kontakt ge-
kommen, der ihnen von der kostbaren
Muschelseide erzählte, die von der in
Malta vorkommenden seltenen Steck-
muschel gewonnen werde. Schon habe
sich das Werk in ihrem Kopf zu drehen
begonnen, erzählte die Autorin gestern
Nachmittag. Sie fuhr mit ihrem Mann
nach Malta – und bald war ein Buch mit
schicksalshaften Begegnungen, einem
goldglänzenden Schal aus Muschel-
seide, den Handlungsorten Malta, Ita-
lien, Schweiz, Sardinien und Japan
geschrieben.

Überlange Aufsätze
Bereitwillig beantwortete Federica

de Cesco Fragen aus dem Publikum. Es
war zu erfahren, dass sie in der Schule
nicht immer bei der Sache war, ausser
wenn eine Geschichte geschrieben wer-
den durfte. Diese sei bei ihr jeweils nicht
nur ein oder zwei Seiten lang geworden,
sondern, und dies oft zum Verdruss des
Lehrers, zehnmal so lang. In den ver-
gangenen 50 Jahren hat sie über 80 Bü-
cher geschrieben. Morgens von acht Uhr
an schreibe sie ihre Texte, sagte sie, und
dass sie davon keinen krummen Rücken
bekomme, schwimme sie jeden Tag ei-
nen Kilometer. (wg)

Joachim Rittmeyer macht keine Stand-up-Comedy. (im)


